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Don (5. £ütf)i (Kappel).

Huf ben fafjlett, nebelfeudjtett

fluten ruljt ein ftttler Sann,
Hub roie Ceidjettterjett leudjtcu
Kote Suchen aus bem CCattn.

ÎTobcstuelfe Blätter [daneben
ITTüb ßitr (Erbe, lets nub facb?t ;

Kaljlgefcgt bie toilbeu Heben

ßat ber Horbfturm über Hadjt.

(Eittfam ftcij'it im oben ©arten
Setjtc Hftent, roetg uttb blau,
©rügen mngnetib mit bon jarfett
Sternen bitrefj bas Hebelgran.

ÎOoIIen fie ein füg ©ebenfett
lUetfrn an bie Sommcrpradjt
UVtlen fie mein Sinnen lettfen
Huf bie nag'nbe fDinternacbt

Hauler fd;ott bie Ifinbe blafen
Don ben blauen Bergen b^er ;

Um bie f]öd;ften Jelfennafen
flattern Sd)leier bidjt ltnb fd;roer.

Sättgfi am Hlpertgattg, bent fallen,
3ft cerftummt ber Ejirtettfang,
Uttb am Hafenbanö, beut fd;malen,
Sdjroetgt ber ©cigenglötficttt Klang.

Unb cerflttngett fittb bie lieber,
Betten td; fo gern gelaufdjt,
Die aus Bofenbufdj ttnb ^lieber
CEtttft fo bell uttb frobj geraufd^t.

IPaitberoögel jielj'tt ttad; Sitbett,
lUo ein eroiger Sommer bliibjt —
Uttb ein bjerbftlic^es (Ermübett

Sdjletdjt cerftoljlen ins ©emiit.

iüie ein Ieifes fEobesaljnen

^üf)(' idj's bttrd; bie Seele 3iel)'tt,
Unb mir ift, als roär's ein îïïabnen :

IHit nad; Sübett follft Du fltebj'n

r^jjp?r?

bes (fkunffen*.
®on 31. »on §ebertftjertta. SSeredfttgte lteberfegung con §. gief.

®er ©ctjulje Sîagel mar ber angefetjenfte äftann in ber ©emeinbe. @r
fjatte ben größten fpof, bie fetjönften gelber unb ba§ fettefte SSief) im ganzen
®prfe. @r tjatte al§ armer fpirtenjunge feine Saufbatm begonnen unb ftc£) non
einer ©tufe pr anberen emporgearbeitet. ®ann £)atte er einen Keinen Steter

für bie £>ätfte ber SluSbeute beftettt, barauf î)atte er fetbft ein gelb gepachtet,
uitb enbtict) mar er in fctjneller gotge Kätner, fpatbbauer unb ©rofjbauer ge=
morbett unb in bie SDorfoerroattung unb ben Stirctienoorftanb geroäfftt roorben.

«Vint IjauSIidjcn £>evb". VI, £>eft l.

herblt.
von G. Lüthi (Rappel).

Auf den fahlen, nebelfeuchten

Fluren ruht ein stiller Bann,
Und wie Leichenkerzen leuchten
Rote Buchen aus dem Tann.

Todcswelke Blätter schweben

Miid zur Erde, leis und sacht;

Aohlgefcgt die wilden Reben

that der Nordsturm über Nacht.

Einsam stch'n im öden Garten
Letzte Astern, weiß und blau,
Grüßen mahnend mit den zarten
Sternen durch das Nebelgran.

Mollen sie ein süß Gedenken
Merken an die Sommerpracht?
Mollen sie mein Sinnen lenken

Ans die nah'nde Minternacbt?

Rauher schon die Winde blasen

von den blauen Bergen her;
Um die höchsten Felsennasen

Flattern Schleier dicht und schwer.

Längst am Alpenhang, dem kahlen,

Ist verstummt der Hirtensang,
Und am Rasenbanö, dem schmalen,

Schweigt der Geißenglöcklcin Alang.

Und verklungen sind die Lieder,
Denen ich so gern gelauscht,
Die aus Rosenbusch und Flieder
Einst so hell und froh gerauscht.

Wandervögel zieh'n nach Süden,
Mo ein ewiger Sommer blüht —
Und ein herbstliches Ermüden
Schleicht verstohlen ins Gemüt.

Mie ein leises Todesahnen
Fühl' ich's durch die Seele zieh'n,
Und mir ist, als wär's ein Malmen:
Mit nach Süden sollst Du stieh'n!

Iie Wacht dss Kewissens.
Von A. von H ed enstjerna. Berechtigte Uebersetzung von H. Fick.

Der Schulze Nagel war der angesehenste Mann in der Gemeinde. Er
hatte den größten Host die schönsten Felder und das setteste Vieh im ganzen
Dorfe. Er hatte als armer Hirtenjunge seine Lausbahn begonnen und sich von
einer Stufe zur anderen emporgearbeitet. Dann hatte er einen kleinen Acker

für die Hälfte der Ausbeute bestellt, daraus hatte er selbst ein Feld gepachtet,
und endlich war er in schneller Folge Kätner, Halbbauer und Großbauer ge-
worden und in die Dorfverwaltung und den Kirchenvorstand gewählt worden.

«Am häuslichen Hevd". Jahrgang VI. Heft I.



— 2 —

9fun roar er jd)ort lange Freibauer unb ®orffd)ufje, unb roenn er e§ geroünfcf)t,

hätte er aud) alle Sage 9îeid)§tag§abgeorbneter roerben fönneit. Sap batte

er aber feine Sufi, beim er f)atte auf feinem eigenen £)ofe genug p tun unb

rooffte nicht anberen feine Pflichten übertragen.
@r tjatte fid) fd)on früh «erheiratet unb ein gute§ fleiffigeê SBeib genom=

men, roetd)e§ ifjm roütjrenb ber fnapperen $eit treu pt Seite fianb, ftetl felbft
bie |>anb anlegte unb ftd) «om frühem SOtorgen bi§ pm fpäten l'fbenb feine

9fuf)e gönnte. 2Ifl bann aber 3Sot)tftaub unb beffere Reiten famen, tranf fie

bafür nun aud) einige Saffen Kaffee mehr unb trug Sonntagë ein teurere^

$Ieib, als> burdjauê notroenbig geroefen roäre.

9iaget roar ein fmbfdjer, ftattlicfjer SJtann, ber fid) unter »ornehmen
Seuten ebenfo ungejroungen beroegte roie unter feineâgleichen ; aber feine tph^
Stirn tourbe ftet§ «on einer SSSolfe ber Srauer befdjattet, unb feine Dunften

brauen pcften oft roie unroiltfürlid). ®iefe fd)einbar fo gefunbe 9tatur fd)ien

merfroürbigerroeife «on 9ter«ofität, ber ^ranffjeit unfereê 3ahrf)unbert§, ergriffen,
unb ats> einmal roäf)renb einer Sd)rourgerid)t§«erhanblung ein $euge befdjrieb,
roie bei einem furchtbaren Sranbe ba§ arme 93ief) in ben Stätten «or Sobe§=

angft gebrüttt hätte, rourbe ber Smutje 9îaget «on fyieberfchauern gefdpttelt
unb fiel mitten in ber 93erf)anbtung in Ohnmacht.

„gür einen SDfann feineê Stanbeë hatte ber Sdpfje 9fagef einen aufjeror*

benttid) roeidjen Sinn," erpfjtte Sanbgerichtêrat $of)t abenbê in einer großen ®e=

fetlfdpft feiner Sifd)nad)barin, unb nach einigen SBocfjen erhielt 9faget ein Sd)rei=
ben be§ Sierfcfiutperem§, ber it)n p feinem ©h^nmitgtiebe ernannte.

klaget hatte feinen fpof t)übfd) unb fotib aufbauen laffen. âttlerbingê

roaren bie ©ebäube im bäuerifdjen Stil gehatten, aber «or ben genftern hingen

faubere roeiffe ©arbinen, auf ben $enfterbrettern ftanben fd)öne Sopfbtumen.

Stfajien, ^lieber, ©olbregen unb fpd)ftämmige dfofen bufteten im $rütjting bent

33efud)er au§ bem Vorgarten entgegen, roährenb fid) hinter bem fpaufe ein

fdjöner Dbft= unb ©emüfegarten bi§ pm See hinunter erftrecfte.

9îad) after S3auernart roar unten im fpaufe an feber Seite ber fpau§tür
eine groffe Stube mit einer Cammer, unb ptifdfen ihnen tag bie groffe $üd)e,

roetdje gleichzeitig af§ fpauêftur öiente. ffm erften Stod aber roaren ber Saat,
bie gute Stube unb mehrere ©aftpnmer mit teuren, eleganten 9Jtöbetn, fdjönen
93etten unb jroei Sd)ränfen »otl prad)tuotter Seinroanb. ®a biefe ^intmer
aber gewöhnlich unbewohnt roaren unb nur geöffnet rourben, roenn ©äfte
famen, fo fatjen fie trotz ber eleganten SDtöbet, Seppid)e, ©arbinen unb îttbuniê

bod) red)t wenig gemütlich au§.

Sfber unten in ben SSotpftuben, too nur Sannenïjolpiôbeï, Sofa§ mit

Sfofjfiaarüberpgen, ©efchirrfd)ränfe unb braune Kachelöfen mit eifernen Süren

Waren, fah e§ ganz anber§ au§. SBofftftanb unb ©emüttid)feit feuchteten einem

hier au§'jebem SBinfet entgegen. Sie feuchteten au§ bem $ifferblatte bev alten

Sd)roarzroä(beruhr, au§ bem fitbernen ©edjer auf ber attmobifd)en Kommobe,
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Nun war er schon lange Freibauer und Dorfschulze, und wenn er es gewünscht,

hätte er auch alle Tage Reichstagsabgeordueter werden können. Dazu batte

er aber keine Lust, denn er hatte auf seinem eigenen Hofe genug zu tun und

wollte nicht anderen seine Pflichten übertragen.

Er hatte sich schon früh verheiratet und ein gutes fleißiges Weib genom-

men, welches ihm während der knapperen Zeit treu zur Seite stand, stets selbst

die Hand anlegte und sich vom frühem Morgen bis zum späten Abend keine

Ruhe gönnte. Als dann aber Wohlstand und bessere Zeiten kamen, trank sie

dafür nun auch einige Tassen Kaffee mehr und trug Sonntags ein teureres

Kleid, als durchaus notwendig gewesen wäre.

Nagel war ein hübscher, stattlicher Mann, der sich unter vornehmen
Leuten ebenso ungezwungen bewegte wie unter seinesgleichen; aber seine hohe

Stirn wurde stets von einer Wolke der Trauer beschattet, und seine dunklen

Brauen zuckten oft wie unwillkürlich. Diese scheinbar so gesunde Natur schien

merkwürdigerweise von Nervosität, der Krankheit unseres Jahrhunderts, ergriffen,
und als einmal während einer Schwurgerichtsverhandlung ein Zeuge beschrieb,

wie bei einem furchtbaren Brande das arme Vieh in den Ställen vor Todes-

angst gebrüllt hätte, wurde der Schulze Nagel von Fieberschauern geschüttelt

und fiel mitten in der Verhandlung in Ohnmacht.

„Für einen Mann seines Standes hatte der Schulze Nagel einen außeror-

deutlich weichen Sinn," erzählte Landgerichtsrat Johl abends in einer großen Ge-

sellschaft seiner Tischnachbarin, und nach einigen Wochen erhielt Nagel ein Schrei-
ben des Tierschutzvereins, der ihn zu seinem Ehrenmitglieds ernannte.

Nagel hatte seinen Hos hübsch und solid aufbauen lasten. Allerdings
waren die Gebäude im bäuerischen Stil gehalten, aber vor den Fenstern hingen

saubere weiße Gardinen, auf den Fensterbrettern standen schöne Topfblumen.
Akazien, Flieder, Goldregen und hochstämmige Rosen dufteten im Frühling deni

Besucher aus dem Vorgarten entgegen, während sich hinter dem Hause ein

schöner Obst- und Gemüsegarten bis zum See hinunter erstreckte.

Nach alter Bauernart war unten im Hause an jeder Seite der Haustür
eine große Stube mit einer Kammer, und zwischen ihnen lag die große Küche,

welche gleichzeitig als Hausflur diente. Im ersten Stock aber waren der Saal,
die gute Stube und mehrere Gastzimmer mit teuren, eleganten Möbeln, schönen

Betten und zwei Schränken voll prachtvoller Leinwand. Da diese Zimmer
aber gewöhnlich unbewohnt waren und nur geöffnet wurden, wenn Gäste

kamen, so sahen sie trotz der eleganten Möbel, Teppiche, Gardinen und Albums

doch recht wenig gemütlich aus.

Aber unten in den Wohnstuben, wo nur Tannenholzmöbel, Sofas mit

Roßhaarüberzügen, Geschirrschränke und braune Kachelöfen mit eisernen Türen

waren, sah es ganz anders aus. Wohlstand und Gemütlichkeit leuchteten einem

hier aus'jedem Winkel entgegen. Sie leuchteten aus dem Zifferblatte der alten

Schwarzwälderuhr, aus dem silbernen Becher auf der altmodischen Kommode,



and ben Sonnenftra!)ten, roe!c!)e buret) bie großen Maren genfterfdjeiben auf
bett guffboben fielen, unb aud ben ooEgeroidelten ©arnfputen auf bent @pinn=
rabe. ga, fie umleudjteten felbft bie Staije fjinter bent Ofen unb bad Söitb ber
nerftorbenen jüngften SCodjter bed fpaufed, metered, non einem ©feutrante um=
geben, über beut ©ofa tjing.

©ad ©tuet roar Stage! günftig in allem, road er unternahm. ©ad etroad

aufgebunfene ©eftcfjt feiner grau trug ftetd ben Sludbrucf rutjiger $ufrieben*
fjett, unb ©efunbfjeit unb fpeiterf'eit leuchteten aud ben Singen feiner Mnber,
non ber jroanjigjafjrigen Mara bid ju bem Meinen ifßaul, ber eben erft in bie

©d)u!e getommen mar. Stnecfjte unb ©ienftmäbdjen mürben gut betjanbelt,
unb felbft bad Sief) auf bem ©d)ugenf)ofe mar anberd unb beffer aid bei
ben übrigen Säuern.

©er ©cfjulje ging aber aud) mirflid) ganj merfroürbig mit feinem Sie!)
um. SInbere Sauern tun ifjren fpaudtieren heutzutage ja auc!) nichts juleibe,
aber ber ©djutje hätte fid) bod) ganz närrifd) mit bem Sie!), fagten bie ©ienft*
leute. @r mürbe böfe, roenn bie Mtecfjte ben fßferben ober Ockfen einen fpieb
nerfesten, unb tonnte ftunbentang ein Meined SMlbcfjen ftreicEjeln, roobei fein
@efic!)t einen Sludbrud ïjatte, aid mären if) m bie ©ränen natje. „©o mad atteê

lernt er in ber ©tabt oon ben feinen fperren nont ©ierfd)ut)oerein," fagte ber

Obertnedjt, roenn bie Siebe auf Stageld 3Beict)f)eit gegen bad Sie!) tarn.

SMd ed grüfjling rource, ertrantte ©cf)u!ge Stage! an ber Sungenentpn=
bung, unb bie ManMjeit ergriff ben träftigen SJÎann mit folcfjer ©emalt, baff
ttad) brei ©agen ber 2!r§t fagte, ed märe roenig Hoffnung auf SBiebertjerfteEung.
Stage! mürbe fefro blaff unb ftiefs einen fd)roeren ©eufzer aud.

„©laubett ©ie roirMid), baff id) an biefer Mant'fjeit fterben muff, fperr
©of tor ?"

„gf)r Seben ftefjt in ©otted fpanb, lieber Stage!, ©a ©ie aber ein

mutiger SOtann fittb unb ein groffed fpaud 51t befteüen haben, blatte id) ed für
meine ißflid)t, gfpten ju fageit, baff ©efafjr oorfjanben ift."

Son gieberfetjauern gefcfjuttelt, lag Stage! einen Sfugettblid fdjmeigenb ba.
Stalter ©djroetff bebedte feine ©iirn, unb feine Slugen btidten ftarr nor fid)
t)in. @d mag roof)! nicht !eid)t fein, bem ©obe ind ©efidjt ju fefjen, roenn
man auf biefer SBeM fo gtüdlid) ift. ©nblicl) fagte er teife jit feiner grau:

„£aff unfern alten fßrebiger bitten, er rnödjte gleicf) zu mir tommen."
grau Stage! ftanb auf unb ging nacf) ber ©ür.
„Slber er foE fofort tommen, Ijörft ©u!" rief er ifjr nad).
Süd nad) einigen ©tunben ber fßrebiger eintrat, fitfjr Stage! im Seite

in bie fpöfie unb büdte if)n mit großen, nerroirrten, erfdfrodenen Slugen an.
„@ie tommen ja fo — fo fctjnetl, «gierr fßrebiger, — id) — —"
„©uten ©ag, mein lieber Stage!. SBie getjt ed gfjnen bettn? ®a gf)r

Sote ed mir feljr eilig machte, tarn icf) natürlich fo fcljneE roie möglict)."

aus den Sonnenstrahlen, welche durch die großen klaren Fensterscheiben aus
den Fußboden fielen, und aus den vollgewickelten Garnspulen auf dem Spinn-
rade. Ja, sie umleuchteten selbst die Katze hinter dem Ofen und das Bild der

verstorbenen jüngsten Tochter des Hauses, welches, von einem Efeukranze um-
geben, über dem Sofa hing.

Das Glück war Nagel günstig in allem, was er unternahm. Das etwas
aufgedunsene Gesicht seiner Frau trug stets den Ausdruck ruhiger Zufrieden-
heit, und Gesundheit und Heiterkeit leuchteten aus den Augen seiner Kinder,
von der zwanzigjährigen Klara bis zu dem kleinen Paul, der eben erst in die

Schule gekommen war. Knechte und Dienstmädchen wurden gut behandelt,
und selbst das Vieh auf dem Schulzenhofe war anders und besser als bei
den übrigen Bauern.

Der Schulze ging aber auch wirklich ganz merkwürdig mit seinem Vieh
um. Andere Bauern tun ihren Haustieren heutzutage ja auch nichts zuleide,
aber der Schulze hätte sich doch ganz närrisch mit dem Vieh, sagten die Dienst-
leute. Er wurde böse, wenn die Knechte den Pferden oder Ochsen einen Hieb
versetzten, und konnte stundenlang ein kleines Kälbchen streicheln, wobei sein

Gesicht einen Ausdruck hatte, als wären ihm die Tränen nahe. „So was alles
lernt er in der Stadt von den feinen Herren vom Tierschutzverein," sagte der

Oberknecht, wenn die Rede auf Nagels Weichheit gegen das Vieh kam.

Als es Frühling wuree, erkrankte Schulze Nagel an der Lungenentzün-
dung, und die Krankheit ergriff den kräftigen Mann mit solcher Gewalt, daß
nach drei Tagen der Arzt sagte, es wäre wenig Hoffnung auf Wiederherstellung.
Nagel wurde sehr blaß und stieß einen schweren Seufzer aus.

„Glauben Sie wirklich, daß ich an dieser Krankheit sterben muß, Herr
Doktor?"

„Ihr Leben steht in Gottes Hand, lieber Nagel. Da Sie aber ein

mutiger Mann sind und ein großes Haus zu bestellen haben, halte ich es für
meine Pflicht, Ihnen zu sagen, daß Gefahr vorhanden ist."

Von Fieberschauern geschüttelt, lag Nagel einen Augenblick schweigend da.
Kalter Schweiß bedeckte seine Stirn, und seine Augen blickten starr vor sich

hin. Es mag wohl nicht leicht sein, dem Tode ins Gesicht zu sehen, wenn
man auf dieser Welt so glücklich ist. Endlich sagte er leise zu seiner Frau:

„Laß unsern alten Prediger bitten, er möchte gleich zu mir kommen."

Frau Nagel stand auf und ging nach der Tür.
„Aber er soll sofort kommen, hörst Du!" rief er ihr nach.
Als nach einigen Stunden der Prediger eintrat, fuhr Nagel im Bette

in die Höhe und blickte ihn mit großen, verwirrten, erschrockenen Augen an.
„Sie kommen ja so — so schnell, Herr Prediger, — ich — —"
„Guten Tag, mein lieber Nagel. Wie geht es Ihnen denn? Da Ihr

Bote es mir sehr eilig machte, kam ich natürlich so schnell wie möglich."
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,,©eî) ï)irtciu§, $rau, urtb taff niemartb in§ Limmer. Qd) mod)te gerne
aßeiit mit bem fperrn fßrebiger fpredjen."

®er alte ©eifttiche ftetlte bte 2Xbertbmat)ïêgerâte auf ben Sifd) uttb feinte

fid) ju Sîaget ans> $8ett.

„Sßarum haben ©ie bas Stbenbmaht mitgebracht? Qct) miß es? nict)t
nehmen, o nein, nein, ich "^t —"

„Sieber Siaget, ©ie hüben ja nicht nötig, e§ 31t nehmen, menu ©ie nid)t
motten. $d) miß Qtjnen ja nicht jureben. 2Tl§ id) hörte, baff ©ie fetjr f'rant mären,
brachte id) e§ für alte ^äße mit."

„3Ba§ man einem fßrebiger unter bem ©ieget ber 93eid)te anoertraut,
barf er nid)t »erraten, nid)t matjr?"

„©0 ift e§. Qeber, beffen ^erj »on einer ©d)utb bebrücft roirb, tann
feinem 23eid)t»ater frei unb offen aße§ fagen, roa§ ihn quält."

„Sieber £err fßaftor, fetjen ©ie bocb) einmal nad), ob jemanb in ber

M che ift ..."
®er iprebiger öffnete bie Stur unb bticfte in bie ®üdje hinein, ©r faub

fie teer unb feijte fid) mieber ju 9taget an§ Q3ett. ©r erfchraf jroar, at§ er
bie »on Stobeêangft »erjerrten $üge be§ ©chutjen fat), aber nat)nt fanft bie

.jpanb be§ .ftranfen in bie feinige.

„beruhigen ©ie fich boch, lieber Staget. ©ie fûtjten fid) mobt red)t tränt? '

„fperr fßrebiger, ©ie hüben mid) bi§ t^ute ftet§ für einen ehrlichen
9Jîann gehatten, nid)t mahr?"

„SEBie tonnen ©ie ba§ fragen, lieber ©chatte? 2tße SBett meiff e§, baff
©ie ber gangen ©emeinbe at§ ein Sforbitb in bejug auf bürgerliche Smgenben
bienen tonnen. 25ietleid)t haben ©ie at er mät)renb $h«r Äranttjeit gelernt, baff
unferem Herrgott ba§ attein nicht genügt."

®er ©djutje richtete fid) im 23ette auf, ergriff bie fpanb be§ fßrebigerc*
unb ftöhnte mit ftarrem 23tict:

,,$d) bin nicht, roa§ ©ie »on mir benten. $cf) bin — erfd)recfen ©ie
nict)t — id) — ich — bin ein — 23ranbftifter !"

®r moct)te geglaubt haben, feine Sßorte mürben ben ©eifttichen mit
©chrecfen unb ©ntfe^en erfüßen. ®er atte 2Jîann lächelte jeboct) nur traurig
unb teitnehmenb, at§ er bem Äranf'en antroortete:

,,©ie finb jet)t »iet ju frant, mein lieber Staget, um ju benten unb 31t

fprechen. Sßenn Qt^e Sieberphantafien fid) gelegt haben unb ©ie rut)iger geroor=
ben finb, miß id) gern 3U jeber ,Qeit am Stage ober in ber Stacht mieber fommen.
3et)t miß id) jjt)^ $rau rufen, ©ie finb roirttid) red)t tränt, armer Staget."

®er Crante erfaßte inbeffen mit einem fotd)en 2tu§bruc! tieffter ©eeten=

quat ben Dtoct besî fßfarrerä, baff biefer fid) ge3roungen fühlte 31t bleiben.

„SSertaffen ©ie mid) um @otte§mißen nicht! $d) fpred)e in biefem Seben

»iet(eid)t nicht mieber mit $hnen. ©eljen ©ie mir benn nidjt an, £>err Pfarrer,
baff id) gang ttar bin unb genau meiff, roa§ id) fage ?"

^ 4 —

„Geh hinaus, Frau, und laß niemand ins Zimmer, Ich möchte gerne
allein mit dem Herrn Prediger sprechen,"

Der alte Geistliche stellte die Abendmahlsgeräte auf den Tisch und setzte

sich zu Nagel ans Bett.
„Warum haben Sie das Abendmahl mitgebracht? Ich will es nicht

nehmen, o nein, nein, ich will nicht —"
„Lieber Nagel, Sie haben ja nicht nötig, es zu nehmen, wenn Sie nicht

wollen. Ich will Ihnen ja nicht zureden. Als ich hörte, daß Sie sehr krank wären,
brachte ich es für alle Fälle mit."

„Was man einem Prediger unter dem Siegel der Beichte anvertraut,
darf er nicht verraten, nicht wahr?"

„So ist es. Jeder, dessen Herz von einer Schuld bedrückt wird, kann

seinem Beichtvater frei und offen alles sagen, was ihn quält."
„Lieber Herr Pastor, sehen Sie doch einmal nach, ob jemand in der

Küche ist ..."
Der Prediger öffnete die Tür und blickte in die Küche hinein. Er fand

sie leer und setzte sich wieder zu Nagel ans Bett. Er erschrak zwar, als er
die von Todesangst verzerrten Züge des Schulzen sah, aber nahm sanft die

Hand des Kranken in die seinige.

„Beruhigen Sie sich doch, lieber Nagel. Sie fühlen sich wohl recht krank? '

„Herr Prediger, Sie haben mich bis heute stets für einen ehrlichen
Mann gehalten, nicht wahr?"

„Wie können Sie das fragen, lieber Schulze? Alle Welt weiß es, daß
Sie der ganzen Gemeinde als ein Vorbild in bezug auf bürgerliche Tugenden
dienen können. Vielleicht haben Sie aler während Ihrer Krankheit gelernt, daß
unserem Herrgott das allein nicht genügt."

Der Schulze richtete sich im Bette auf, ergriff die Hand des Predigers
und stöhnte mit starrem Blick:

„Ich bin nicht, was Sie von mir denken. Ich bin — erschrecken Sie
nicht — ich — ich — bin ein — Brandstifter!"

Er mochte geglaubt haben, seine Worte würden den Geistlichen mit
Schrecken und Entsetzen erfüllen. Der alte Mann lächelte jedoch nur traurig
und teilnehmend, als er dem Kranken antwortete:

„Sie find jetzt viel zu krank, mein lieber Nagel, um zu denken und zu
sprechen. Wenn Ihre Fieberphantasien sich gelegt haben und Sie ruhiger gewor-
den sind, will ich gern zu jeder Zeit am Tage oder in der Nacht wieder kommen.

Jetzt will ich Ihre Frau rufen. Sie sind wirklich recht krank, armer Nagel."
Der Kranke erfaßte indessen mit einem solchen Ausdruck tiefster Seelen-

qual den Rock des Pfarrers, daß dieser sich gezwungen fühlte zu bleiben.

„Verlassen Sie mich um Gotteswillen nicht! Ich spreche in diesem Leben

vielleicht nicht wieder mit Ihnen. Sehen Sie mir denn nicht an, Herr Pfarrer,
daß ich ganz klar bin und genau weiß, was ich sage?"
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®er alte £)err rourbe btajj, unb feine runzligen |jänbe gitterten. ®r fing

an, ©d)redtid)eS gu atjnen.

klaget begann feine ©rgäfjtung guerft teife unb abgebrochen, als märe

jebeS SEBort ein Sold), ber ifjm inS fperg geftoffen rourbe, bann ftie^enber unb

gutet^t mit fieberhafter ©cf)neltigfeit.

„3a, fperr ißaftor, eS ift roahr, id) bin ein 93ranbftifter. ©ie roaren

noch gar nid)t hier, als id) bie Sat ausführte. 3d) hatte fpaltftein getauft
unb roar bamit betrogen roorben. ©S roar fo fd)tect)ter 2lder babei, baff id)

fein $om baute unb balb unter einer brüdenben ©djulbentaft feufgte. Sie

fd)önen foliben ©ebäube roaren baS eingige Stßertootte an beut ©ute, aber baoon

tonnte id) ja nid)t teben. 3ct) fjatte gefpart unb niete 3aljre unermübtid) com

SDtorgen bis gum ïtbenb gearbeitet, um ein eigenes Sefitgtum gu erlangen. 2ldj,

fperr ißaftor, roenn fie roüfjten, roie id) mid) gequält unb abgearbeitet hatte!

©nbtid) hatte ich möglich gemacht, mir einen fpof gu taufen, unb muffte

nun fetjen, roie mir mein mühfant errungenes Sermögen roieber unter ben

fpänben gerrann. SPBer baS nidjt felbft erfahren hat, fann fid) nicht oorftelten,

rote bemjenigen gu SJtute ift, ber einen fauer erroorbenen ©rofdjen nad) bem

anbern batjingehen fieht. @r fträubt fid) bagegen, er fpart, barbt, arbeitet

hoppelt fteifjig; aber atteS, atteS geht bahin. ©tauben ©ie, fperr fprebiger,

baff einem fotdjen SDtenfdjen ftar ift, roaS er tut? Steh ja, eS ift ihm boef) rooht

ftar, aber id) hatte fünfgetpt lange 3afde fpaburd) gearbeitet unb gefpart unb

roar im Segriffe, atteS gu oertieren. günfgehn 3ah" tang hatte id) fo fcfjroer

gearbeitet, baff mir Sauden unb Sruft baoon fcf)mergten. günfgehn tauge

3at)re ohne Stühe unb greube! fperr fßaftor, gibt eS eine Sergebung ber ©djulb

für einen Stenfchen, ber fünfgeljn 3af)^ fehlerer at§ ein fßferb gearbeitet hat
unb ber oergroeifelt, roeit er fein gangeS fpab unb @ut oertieren muh? 2ld)

nein, nein, er hat rooht feine Vergebung gu erroarten Stnbere hätten fid) rooht

in ihr ©djidfal gefunben unb hätten non oorn angefangen, ©o hätte id)

hanbetn muffen, ich eS rooht. 3cf) rootlte aber nicht roieber in bie alte

ülrmut gurüeffinfen. Sie ©ebäube roaren ja hod) oerfid)ert, aber mit bem Sieh

roar eS fdjredtid). 3d) hätte eS fo gerne oerfdjont. @§ roar ja aber aud)

gut oerfichert, unb roaS hätten rooht bie ßeute gefagt, roenn im SBinter $euer
bei mir ausgebrochen roäre unb man hätte oort)er baS Sieh Ij^auSgetaffen."

„3d) habe baS geuer nid)t bireft angegünbet. Stein, baS tat id) nicht.

3cf) hatte nur bie tjeifte 2lfd)e au§ bem Dfett in einen fpotgeimer gefdjaufett

unb ftettte biefen in bie ©djeune. Sann überlief ich ^ unferem Herrgott, ob

eS brennen fotlte ober nicht. SaS tat ich roirïtidt). ©S roar ja möglich, bah

ber ©imer nicht anbrannte. 2Sie oft fcf)üttet man gtühenbe Stfche in fotdje

fpotgeimer unb ftettt biefe in bie $üd)e ober in ben Detter, aber ich — barm=

bergiger ©ott, id) ftettte ben ©imer in bie ©djeune. Safür muh td) nun in
bem eroigen $euer brennen — o — o ."

„@S ift boct) rooht ntemanb in ber Stüdje, .sperr ißafior?"
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Der alte Herr wurde blaß, und seine runzligen Hände zitterten. Er fing

an. Schreckliches zu ahnen.

Nagel begann seine Erzählung zuerst leise und abgebrochen, als wäre

jedes Wort ein Dolch, der ihm ins Herz gestoßen würde, dann fließender und

zuletzt mit fieberhafter Schnelligkeit,

„Ja, Herr Pastor, es ist wahr, ich bin ein Brandstifter, Sie waren

noch gar nicht hier, als ich die Tat ausführte. Ich hatte Hallstein gekauft

und war damit betrogen worden. Es war so schlechter Acker dabei, daß ich

kein Korn baute und bald unter einer drückenden Schuldenlast seufzte. Die

schönen soliden Gebäude waren das einzige Wertvolle an dem Gute, aber davon

konnte ich ja nicht leben. Ich hatte gespart und viele Jahre unermüdlich vom

Morgen bis zuin Abend gearbeitet, um ein eigenes Besitztum zu erlangen. Ach,

Herr Pastor, wenn sie wüßten, wie ich mich gequält und abgearbeitet hatte!

Endlich hatte ich es möglich gemacht, mir einen Hof zu taufen, und mußte

nun sehen, wie mir mein mühsam errungenes Vermögen wieder unter den

Händen zerrann. Wer das nicht selbst erfahren hat, kann sich nicht vorstellen,

wie demjenigen zu Mute ist, der einen sauer erworbenen Groschen nach dem

andern dahingehen sieht. Er sträubt sich dagegen, er spart, darbt, arbeitet

doppelt fleißig; aber alles, alles geht dahin. Glauben Sie, Herr Prediger,

daß einem solchen Menschen klar ist, was er tut? Ach ja, es ist ihm doch wohl

klar, aber ich hatte fünfzehn lange Jahre hindurch gearbeitet und gespart und

war im Begriffe, alles zu verlieren. Fünfzehn Jahre lang hatte ich so schwer

gearbeitet, daß mir Rücken und Brust davon schmerzten. Fünfzehn lange

Jahre ohne Ruhe und Freude! Herr Pastor, gibt es eine Vergebung der Schuld

für einen Menschen, der fünfzehn Jahre schwerer als ein Pferd gearbeitet hat
und der verzweifelt, weil er fein ganzes Hab und Gut verlieren muß? Ach

nein, nein, er hat wohl keine Vergebung zu erwarten! Andere hätten sich wohl
in ihr Schicksal gefunden und hätten von vorn angefangen. So hätte ich

handeln müssen, ich weiß es wohl. Ich wollte aber nicht wieder in die alte

Armut zurücksinken. Die Gebäude waren ja hoch versichert, aber mit dem Vieh

war es schrecklich. Ich hätte es so gerne verschont. Es war ja aber auch

gut versichert, und was hätten wohl die Leute gesagt, wenn im Winter Feuer

bei mir ausgebrochen wäre und man hätte vorher das Vieh herausgelassen."

„Ich habe das Feuer nicht direkt angezündet. Nein, das tat ich nicht.

Ich hatte nur die heiße Asche aus dem Ofen in einen Holzeimer geschaufelt

und stellte diesen in die Scheune. Dann überließ ich es unserem Herrgott, ob

es brennen sollte oder nicht. Das tat ich wirklich. Es war ja möglich, daß

der Eimer nicht anbrannte. Wie oft schüttet man glühende Asche in solche

Holzeimer und stellt diese in die Küche oder in den Keller, aber ich — barm-

herziger Gott, ich stellte den Eimer in die Scheune. Dafür mich ich nun in
dem ewigen Feuer brennen — o — o! ."

„Es ist doch wohl niemand in der Küche, Herr Pastor?"
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„0 mein ©ott im Rimmel, mie brannte e§! gd) fat) e§, at§ id) im
Seite tag, aber ict) roottte meine grau unb bie ©ienftboten nid)t ju früh roeden,
bamit e§ nictjt roieber getöfcfjt roerben feilte. Sitte ©ebäube brannten lichterloh,
alê mir enbtict) tjinauêfamen, unb gteid) barauf rourbe and) unfer 9Bot)nt)au§

oon ben gtammen erfaßt. ®ie fd)toere ©d)utb, roetdje id) ©ott, ben 2ftenfd)en
unb ber Serfidjerung§gefetlfd)aft gegenüber auf mid) getaben, tjat mid) aber
nie fo fdjroer gebrüdt roie bie Dual ber armen nerbrannten Stiere, unb i£jret=

roegen, ba§ füf)te id), werbe id) aud) eroig oerbammt roerben. SJtan fatj fie
beuttid) mitten burd) bie tfetten gtammen. SBir hatten ein tteineS rote§ Sîatb,
mit roetd)ent bie Einher immer fpietten, roenn e§ abenb§ non ber StBeibe farn.

roar fd)on tot unb tag mitten im geiter unb bie gtammen teeften an feinem
Keinen roeifjen SJtaule. — 2td), unb roie fdjnitt mir ba§ Slngftgebrütt meiner
Keinen jungen 0d)fen in bie ©eete, bie id) fetbft aufgewogen hatte. ©ie roaren
immer fo getjorfam geroefen unb tjatten fo fteifjig ben ißftug gewogen. 0, roie

enifeiflid) roar e§, at§ bie hötwernen ©ttinber oerbrannten, an benen fie feft=

gefettet roaren, unb fie toêfamen unb au§ iljrer Suctjt fprangen, aber ju Soben
fielen, roeit it)re Seine ganj oerbrannt roaren. 2Id), id) roeifj e§ ja, baff e§

bafür feine Sergebung geben f'ann, aber id) mufj e§ mir bod) oom fperjen
f)erunterfprect)en. Meine grau tjatte oon meinem ©djroiegeroater ein ißferb
Wur Sluëfteuer erijatten. ®a§ alte Stier ftanb ba unb ftötjnte, ab§ ob e§ roeiute.

3utet)t rifs es> fict) mit oerwroeifetter Ëraftanftrengung to§ unb fprang, ba feine
Stugen fd)on oom geuer jerftört roaren, mit ootter ©eroatt gegen bie Söanb.

Mit werfcfjmetterter £»irnfct)ate fiel e§ bann ju Soben unb äd)jte tjerwwerrei^enb.
Std), biefeê Stedden fjöre id) feit wroanjig gat)ren jebe 91aci)t!"

„2öenn id) genötigt roar, at§ ©djoffe ben ©eridjtêoertjanbtungen bei§u=

roo^nen, fat) ict) oft ben oerbrannten ^opf be§ armen alten Sf^be§ auf ber

©ibeêbibet, unb trat ict) in ber ^ircfje jum Zeitigen Slbenbmatjt an ben ÏÏCItar,

hörte id) ba§ ©ebrütt meiner jungen fialboerbrannten 0d)fen. ©ie erinnern fid)
üielteicfjt nod), fperr ißaftor, bafs id) in einer @erid)t§oert)anbtung, in roetdjer über

Sranbftiftung abgeurteilt rourbe, in Ohnmacht fiel. ®amat§ glaubte id), bafs id)
roätjrenb meiner Seroufjftofigfeit atte§ geftanben hätte unb nun oerfjaftet roerben

fottte. 0, mein ©ott unb Sater im fpimmet, rette mid) au§ ben gtammen !"
©er alte ©eifttidje fafs ba roie oom Stit)e getroffen. 9iaget§ ganjeâ

Seben tag jet)t Kar oor if)m. ©ie ©umme, roetdje er au§ ber Sranbfaffe
erhalten, hatte feine roirtfd)aftticf)e ©telùmg gerettet, unb feit er fie erfcf)ticf)en,

roar ihm atteê pm ©uten aw§gefd)tagen; aber bei altem ©tücf unb SEBof)tftanbe
unb atten ©rfotgen fetne§ fpäteren ehrlichen, recf)tfd)affenen Sebent roar bod)
ber SBurnt in feinem fperwen nicht geftorben.

©anft unb ernft gab ihm ber atte ißrebiger ben Stroft unb bie fpoffmtng,
roetche er geben fonnte. Mit bem Serfpredjen ber Sergebung unb be§ grieben§
oerbanb er aber bie Mahnung, bafs ber ©d)utje fein Unrecht roieber gut ntadjen
ober bod) feine Sereitroilligfeit baju geigen fotle. @r ftettte biefe gorberung
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„O mein Gott im Himmel, wie brannte es! Ich sah es, als ich im
Bette lag, aber ich wollte meine Frau und die Dienstboten nicht zu früh wecken,

damit es nicht wieder gelöscht werden sollte. Alle Gebäude brannten lichterloh,
als wir endlich hinauskamen, und gleich darauf wurde auch unser Wohnhaus
von den Flammen erfaßt. Die schwere Schuld, welche ich Gott, den Menschen
und der Versicherungsgesellschaft gegenüber auf mich geladen, hat mich aber
nie so schwer gedrückt wie die Qual der armen verbrannten Tiere, und ihret-
wegen, das fühle ich, werde ich auch ewig verdammt werden. Man sah sie

deutlich mitten durch die hellen Flammen. Wir hatten ein kleines rotes Kalb,
mit welchem die Kinder immer spielten, wenn es abends von der Weide kam.

Es war schon tot und lag mitten im Feuer und die Flammen leckten an seinem
kleinen weißen Maule. — Ach, und wie schnitt mir das Angstgebrüll meiner
kleinen jungen Ochsen in die Seele, die ich selbst aufgezogen hatte. Sie waren
immer so gehorsam gewesen und hatten so fleißig den Pflug gezogen. O, wie
entsetzlich war es, als die hölzernen Ständer verbrannten, an denen sie fest-

gekettet waren, und sie loskamen und aus ihrer Bucht sprangen, aber zu Boden
fielen, weil ihre Beine ganz verbrannt waren. Ach, ich weiß es ja, daß es

dafür keine Vergebung geben kann, aber ich muß es mir doch vom Herzen
heruntersprechen. Meine Frau hatte von meinem Schwiegervater ein Pferd
zur Aussteuer erhalten. Das alte Tier stand da und stöhnte, als ob es weinte.

Zuletzt riß es sich mit verzweifelter Kraftanstrengung los und sprang, da seine

Augen schon vom Feuer zerstört waren, mit voller Gewalt gegen die Wand.
Mit zerschmetterter Hirnschale siel es dann zu Boden und ächzte herzzerreißend.
Ach, dieses Aechzen höre ich feit zwanzig Jahren jede Nacht!"

„Wenn ich genötigt war, als Schöffe den Gerichtsverhandlungen beizu-

wohnen, sah ich oft den verbrannten Kopf des armen alten Pferdes auf der

Eidesbibel, und trat ich in der Kirche zum heiligen Abendmahl an den Altar,
hörte ich das Gebrüll meiner jungen halbverbrannten Ochsen. Sie erinnern sich

vielleicht noch, Herr Pastor, daß ich in einer Gerichtsverhandlung, in welcher über

Brandstiftung abgeurteilt wurde, in Ohnmacht fiel. Damals glaubte ich, daß ich

während meiner Bewußtlosigkeit alles gestanden hätte und nun verhaftet werden
sollte. O, mein Gott und Vater im Himmel, rette mich aus den Flammen!"

Der alte Geistliche saß da wie vom Blitze getroffen. Nagels ganzes
Leben lag jetzt klar vor ihm. Die Summe, welche er aus der Brandkasse
erhalten, hatte seine wirtschaftliche Stellung gerettet, und seit er sie erschlichen,

war ihm alles zum Guten ausgeschlagen; aber bei allem Glück und Wohlstande
und allen Erfolgen feines späteren ehrlichen, rechtschaffenen Lebens war doch
der Wurm in seinem Herzen nicht gestorben.

Sanft und ernst gab ihm der alte Prediger den Trost und die Hoffnung,
welche er geben konnte. Mit dem Versprechen der Vergebung und des Friedens
verband er aber die Mahnung, daß der Schulze sein Unrecht wieder gut machen
oder doch seine Bereitwilligkeit dazu zeigen solle. Er stellte diese Forderung
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nicf)t mit falten, garten Sorten unb aid eine Pebingung; aber aitct) aud ben

fanften Sorten bed alten ©eiftticfjen glaubte ber Kranfe bad Staffeln ber Ketten

unb bad ©dpeffen ber ©efängnidtüre p hören. Sollte er fein Unrecht füfjnen?

Sad formte alle feine Peue nützen, menn er nidtjt ben Sitten hatte, auf ©rben

feine ©träfe auf fid) p nehmen, um baburcf) bie SSergebung feined Paterd im

Rimmel p erlangen?
©o rang er groet ©tunben im füllen, fjeifjen Kampfe, unb ber atte Pfarrer

raid) nid)t non feiner ©eite. Saun roar enbficf) ber Kampf p ©nbe unb ber

©ieg gewonnen, unb ©dptge klaget lieg feine Angehörigen unb feine Seute

rufen, um atted p befennen.

gjtit jitternber, obroot)t beuttidjer Stimme fing er feine ©rptjtung an,

aber batb trat ber Sobedt'ampf ein, ber non Peroufjttofigfeit unb Pifionen

begleitet roar, unb nun ging atted in einem wirren Pebeftrom unter.

„Su arme», fteined Kätbd)en, tut ed bir fo roef)? Komm, mein fteined

Siercfjen, fomm fjer, id) roitt bid) aud bem geuer retten. Su glaubft bocf) roof)t

nidjt, mein atted, guted Pferb, bafs id) bief) nerbrennen faffen roitt? gd) roitt

bid) ja nid)t quäten, mein (iebed, braoed Sier. — Pein, id) taffe bid) nid)t in

ben Stammen umfommen, bu fteined, armed Säntmcben. get) roitt eucf) mit

Saffer fügten, meine tiefen, guten Siere, fommt atte fjer p mir! Saffer,

Saffer, ed brennt! 0, mein ©ott im fpimmet, Pf!"

Sie Padjricht nom Sobe bed Sorffcfptjen oerbreitete fid) am nädjften

Sage burd) bie gange ©emeinbe. ©d tourbe erptjtt, baff er eine fefjr fdjroere

©terbeftunbe gehabt, int heftige« gieber gelegen unb ben gangen Sag irre ge=

rebet hätte. gn feinen gieberphantafien hatte er fortroäbrenb gerufen, er

muffte fein SSief) aus ben gtammen erretten. Sie Siebe §u ben Sieren hatte

itjn bid in bert Sob begleitet.
©eine grau batte feine 2fpung non ber Pebeutung feiner testen Sorte,

©ie lieg ihm ein foftbared Kreug auf fein ©rab feigen mit einer gnfdjrift,
roetdje einem tugenb|aften Sanbet bie eroige ©etigfeit at§ Sop oerheifft.

Ser atte Pßrebiger allein batte ber ©efchpte roegen einige fdjtaftofe Pacpe.

Sflterbingd batte Paget bei ftarem Peroufjtfein bad ©ieget ber Peicfjte gebrochen

unb angefangen, ein freied offened Pefenntnid abptegen; aber ba badfetbe

nicht oottenbet roar unb mit gieberphantafien gefd)toffen hatte unb ber ijßaftor

non einem guriften hörte, ba£ in einem fotcf)en gälte bie Perficf)erungdgefett=

fd)crft feinen Anfprud) auf ©ntfebabigung oon feiten ber gamitie erheben fönnte,

tief) er ber @act)e ihren Sauf.
Am ©rabe Pageid tpit er jeboef) eine ergreifenbe Pebe, roetd)e atte

bergen auf bad Sieffte rührte, obgleich niemanb begreifen fonnte, road bad

Sbema berfetben, roetdjed bie Plad)t bed ©eroiffend nebft Pette unb Puffe be=

haubette, mit einem fo red)tfd)affenen, ehrenhaften SRanne gu tun hatte, roie ber

©d)utje Paget getoefen roar. (©nbe.)
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nicht mit kalten, harten Worten und als eine Bedingung; aber auch aus den

sanften Worten des alten Geistlichen glaubte der Kranke das Rasseln der Ketten

und das Schließen der Gefängnistüre zu hören. Wollte er sein Unrecht sühnen?

Was konnte alle seine Reue nützen, wenn er nicht den Willen hatte, aus Erden

seine Strafe aus sich zu nehmen, um dadurch die Vergebung seines Vaters im

Himmel zu erlangen?
So rang er zwei Stunden im stillen, heißen Kampfe, und der alte Pfarrer

wich nicht von seiner Seite. Dann war endlich der Kampf zu Ende und der

Sieg gewonnen, und Schulze Nagel ließ seine Angehörigen und seine Leute

rufen, um alles zu bekennen.

Mit zitternder, obwohl deutlicher Stimme fing er seine Erzählung an,

aber bald trat der Todeskampf ein, der von Bewußtlosigkeit und Visionen

begleitet war, und nun ging alles in einem wirren Redestrom unter.

„Du armes, kleines Kälbchen, tut es dir so weh? Komm, mein kleines

Tierchen, komm her, ich will dich aus dem Feuer retten. Du glaubst doch wohl

nicht, mein altes, gutes Pferd, daß ich dich verbrennen lassen will? Ich will
dich ja nicht quälen, mein liebes, braves Tier. — Nein, ich lasse dich nicht in

den Flammen umkommen, du kleines, armes Lämmchen. Ich will euch mit

Wasser kühlen, meine lieben, guten Tiere, kommt alle her zu mir! Wasser,

Wasser, es brennt! O, mein Gott im Himmel, hilf!"

Die Nachricht vom Tode des Dorfschulzen verbreitete sich am nächsten

Tage durch die ganze Gemeinde. Es wurde erzählt, daß er eine sehr schwere

Sterbestunde gehabt, im heftigen Fieber gelegen und den ganzen Tag irre ge-

redet hätte. In seinen Fieberphantasien hätte er fortwährend gerufen, er

müßte sein Vieh aus den Flammen erretten. Die Liebe zu den Tieren hätte

ihn bis in den Tod begleitet.

Seine Frau hatte keine Ahnung von der Bedeutung seiner letzten Worte.

Sie ließ ihm ein kostbares Kreuz auf sein Grab setzen mit einer Inschrift,

welche einem tugendhasten Wandel die ewige Seligkeit als Lohn verheißt.

Der alte Prediger allein hatte der Geschichte wegen einige schlaflose Nächte.

Allerdings hatte Nagel bei klarem Bewußtsein das Siegel der Beichte gebrochen

und angefangen, ein freies offenes Bekenntnis abzulegen; aber da dasselbe

nicht vollendet war und mit Fieberphcmtasien geschlossen hatte und der Pastor

von einem Juristen hörte, daß in einem solchen Falle die Versicherungsgesell-

schast keinen Anspruch aus Entschädigung von feiten der Familie erheben könnte,

ließ er der Sache ihren Lauf.
Am Grabe Nagels hielt er jedoch eine ergreisende Rede, welche alle

Herzen aus das Tiefste rührte, obgleich niemand begreifen konnte, was das

Thema derselben, welches die Macht des Gewissens nebst Reue und Buße be-

handelte, mit einem so rechtschaffenen, ehrenhaften Manne zu tun hatte, wie der

Schulze Nagel gewesen war. (Ende.)
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